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Kurzantwort

Istmit derGeneralunternehmerin
die Anwendbarkeit der SIA-Norm
118 vereinbart, hat sie Anspruch
auf eine angemessene Frister-
streckung, wenn sie an der Ver-
zögerung keine Schuld trifft. Ist
die Verzögerung dagegen ver-
schuldet, hat die Generalunter-
nehmerin der Bauherrschaft den
Schaden zu ersetzen. (heb)

Ratgeber

VerzögerungbeimBau:Müssenwirdasakzeptieren?
Recht Wir haben eine Generalunternehmerin mit der Renovierung unseres Hauses beauftragt. Die Übergabe
wurde auf Ende März 2023 vereinbart. Nun teilt sie uns mit, dass sie wegen ausstehender Materiallieferungen uns
das Haus erst Ende Juni 2023 übergeben kann. Haben wir dafür Anrecht auf einen Schadenersatz?

Seit der Coronapandemie hat
die Bauwirtschaft mit Liefer-
problemen für Baumaterialien
zu kämpfen. Bauunterneh-
mungen sind entsprechend
gefordert, ihre Baumaterialien
auf dem Markt erhältlich zu
machen und rechtzeitig auf die
Baustelle zu bekommen, damit
sie das von ihnen zu erstellen-
de Werk der Bauherrschaft
rechtzeitig übergeben können.

Verschuldender
Unternehmerin?
Die Unternehmerin muss das
von ihr geschuldete Werk recht-
zeitig herstellen und der Bau-
herrschaft übergeben. Wenn
sich die Unternehmerin mit der
Übergabe ihres Werks oder mit
der Einhaltung von Zwischen-
terminen verspätet, kann sie
auch ohne eigenes Verschulden
in Verzug geraten. Die Bauherr-
schaft kann die Unternehmerin
mahnen und eine angemessene
Nachfrist setzen. Lässt die

Unternehmerin diese Nachfrist
ungenutzt verstreichen, kann
die Bauherrschaft immer noch
auf Erfüllung des Werkvertra-
ges beharren. Die Bauherr-
schaft kann aber auch durch
unverzügliche Erklärung auf
die weitere Ausführung des
Werks verzichten oder vom
Vertrag zurücktreten.

Ist der Verzug durch die
Unternehmerin verschuldet,

wird sie der Bauherrschaft
schadenersatzpflichtig. Zwar
ist ein Materiallieferant keine
Hilfsperson der Unternehme-
rin, sodass die Unternehmerin
an Lieferstörungen von Liefe-
ranten grundsätzlich keine
Schuld trifft. Die Unternehme-
rin selbst hat aber die Pflicht,
alle zumutbaren Massnahmen
zur Einhaltung der vertragli-
chen Fristen zu treffen, sodass
bei einem entsprechenden
Versäumnis ein Verschulden
der Unternehmerin gegeben
ist. Die Unternehmerin hat
demnach die Pflicht, voraus-
schauend und frühzeitig die für
ihr Werk erforderlichen Mate-
rialien zu bestellen.

Verzögerung
sofort anzeigen
Die SIA-Norm 118 weicht von
der gesetzlichen Regelung
bedingt zu Gunsten der Unter-
nehmerin ab. Ist – wie fast
üblich – in einem Werkvertrag

die Anwendbarkeit der SIA-
Norm 118 vereinbart, hat die
Unternehmerin nach Art. 96
Abs. 1 dieser Norm Anspruch
auf angemessene Fristerstre-
ckung, wenn sich die Ausfüh-
rung des Werkes ohne ihr
Verschulden verzögert und sie
die ihr möglichen Beschleuni-
gungsmassnahmen getroffen
hat. Zudem setzt der Anspruch
voraus, dass die Unternehme-
rin die Verzögerung und ihre
Ursache der Bauherrschaft
sofort anzeigt.

Ist mit der Generalunter-
nehmerin die Anwendbarkeit
der SIA-Norm 118 vereinbart,
hat sie Anspruch auf eine
angemessene Fristerstreckung,
wenn sie an der Verzögerung
keine Schuld trifft. Dies be-
dingt, dass eine Materialliefe-
rung unerwartet trotz frühzeiti-
ger Bestellung ausbleibt. Ist die
Verzögerung dagegen ver-
schuldet, hat die Generalunter-
nehmerin der Bauherrschaft

den Schaden zu ersetzen. Ein
Verspätungsschaden ist zum
Beispiel der Mehraufwand an
Baukreditzinsen. Können
Wohnungseigentümer nicht
rechtzeitig einziehen, sind
auch Hotel- und Möbellager-
kosten ersatzfähige Schäden.
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Schweiz solldazubeitragen,Kriegzubeenden
ZumKrieg in der Ukraine

Bald ist der russisch-ukraini-
sche Krieg ein Jahr alt, und ein
Ende ist nicht in Sicht. Bei
diesem Krieg wird es nur
Verlierer geben. Doch die
eigentliche Gewinnerin dieses
Krieges ist die Rüstungsindust-
rie. Denn Tausende von Waf-
fen, die während des Kriegs
vernichtet wurden, müssen
ersetzt werden. Fast alle Län-
der haben ihre Budgets für das
Militär und die Aufrüstung
erhöht. Die Verlierer sind der
Friede und die Friedensbemü-
hungen allgemein, denn es
wird nun für Jahrzehnte
schwierig werden, den Frieden
in Europa und das Vertrauen
zwischen den Ländern wieder-
herzustellen.

Es erstaunt, dass die Medien
und einige Politiker den Bun-
desrat dazu drängen, ja, ihn
sogar zwingen wollen, sich mit
Waffen- und Munitionsliefe-
rungen indirekt am Krieg zu
beteiligen. Die Neutralität, die
sich seit dem Wiener Kongress
im Jahr 1815 bis heute bewährt
hat, soll über Bord geworfen
werden. Ähnliches passiert in
Deutschland. Es wurde enor-
mer Druck auf den Kanzler
ausgeübt – bis Deutschland
seine beste Waffe, den Leo-
pard 2, ins Kriegsgebiet zu
liefern bereit war. Nun steht es
indirekt als Kriegspartner da.
Wohin führt das alles?

Menschen, die die Neutra-
lität und die Frieden stiftende
Rolle der Schweiz in den
Vordergrund stellen, bekom-

men immer wieder den Vor-
wurf zu hören, sie würden sich
hinter der Neutralität verste-
cken. Das ist absurd. Als ehe-
maliger Präsident der Luzerner
Initiative für Frieden und
Sicherheit meine ich, die
Schweiz sollte sich stark bemü-
hen, diesen Krieg beenden zu
helfen. Sie sollte eine Friedens-
initiative starten.

Dass der Bundesrat die
Ukraine mit humanitärer Hilfe
bei der Minenaufräumung und
jetzt, im Winter, mit Generato-
ren und Heizungsanlagen
unterstützt, finde ich gut. Es
bestätigt einmal mehr, dass die
Schweiz ein Land ist, das sich
für die Sicherheit und den
Frieden einsetzt.

AhmedM. El Ashker, Grosswangen

GanzjährigesBikeverbotnötig
«Biregg: Kontroverse um
Bikes imWald»,
Ausgabe vom 26. Januar

Wildwuchs bekämpfen mit
Legalisierung? Fakt ist, dass
bei den Biketrails eine kleine,
aber sehr vorlaute und schlaue
Minderheit die Beamten über
den Tisch ziehen konnte.
Resultat: Der Teufel wird mit
dem Beelzebub ausgetrieben.
Nötig wäre ein ganzjähriges
Bikeverbot im ganzen Wald
mit Recht auf Bussenvertei-
lung durch Wildhüter – wie bei
der Hunde-Leinenpflicht
während der Setzzeit.

Aber mit der vorliegenden
Lösung wird der eh schon sehr
stark genutzte Bireggwald
endgültig zur Outdoor-Turn-
halle degradiert und die Biker
werden als Totengräber des
verbleibenden Ökosystems die
Verantwortung dafür überneh-
men müssen. Bleibt die Hoff-
nung, dass die Nutzungskon-
flikte und der Widerstand der
Bevölkerung so stark sein
werden, dass dieser Test
möglichst bald abgebrochen
und ein generelles Bikeverbot
verfügt wird.

Christian Vonarburg, Luzern

Leider fehltder«Klartext»zumneuenTheater
«Heimatschutz spricht
Klartext: Neues Theater
überzeugt nicht»,
Ausgabe vom 28. Januar

Die Herren vom Innerschwei-
zer Heimatschutz (IHS) reden
angeblich Klartext. Darunter
verstehe ich, dass sie offenle-
gen, was sie anstreben und was
sie auf keinen Fall gutheissen
könnten. Davon ist in ihren
Äusserungen aber nichts zu
entdecken.

Herr Reginold schwurbelt
dreimal von einer städtebau-
lichen Vision. Inhaltsleere
Worthülse. Konkret: Was soll
es sein, an diesem Platz? Abriss
des alten Theaters oder Erhalt?
Bahnbrechende Architektur,
die nicht selten etwas Brutales
hat? Frank Gehrys Bilbao am
Theaterplatz? Also doch Ab-
riss, da die Verheiratung von

marodem Altem und zeitge-
nössisch Neuem als Hybrid nur
scheitern kann? Wie geht das
zusammen mit dem wertkon-
servativen Programm des
Heimatschutzes? Sinnentleerte
Fassadenarchitektur im Na-
men des kollektiven Gedächt-
nisses? Hat der IHS jemals
belastbare Daten erhoben, ob
die Mehrheit der Stadtluzerner
dieses Haus erhalten möchten?
Nichts davon.

Das Raumprogramm auf
diesem Platz für ein Dreispar-
tenhaus ist ambitiös. Schmerz-
hafte Kompromisse sind
Programm, man kann nicht
alles haben. Genau: Deshalb
die Buobenmatt oder der
Kasernenplatz. Aber Herr
Heublein sollte aufrichtig sein:
Er weiss genau, dass mit der
Luzerner Pensionskasse inten-
sive, aber erfolglose Gespräche

um den (auch aus meiner Sicht
dringlichen, aktuell aber
illusionären) Einbezug der
Buobenmatt geführt wurden.

Der Kasernenplatz bleibt
eine Illusion: Der Bund hat
wegen der dort beginnenden
Autobahn das Sagen. Pläne, die
städtebauliche Wunde zu
schliessen, fehlen. Es dauert
bekanntlich Jahrzehnte, bis
sich in Bundesbern etwas
bewegen lässt. Das alte Uni-
projekt am Kasernenplatz lässt
grüssen. Somit die Aufforde-
rung an den Heimatschutz:
Vorschläge für valide alterna-
tive Standorte! Auch ich habe
grosse Vorbehalte gegenüber
diesem Siegerprojekt. Aber
wenn man dagegen ist, soll
man den Begriff «Klartext»
mit Inhalten füllen.

Paul Lauber, Kastanienbaum

Am heiterhellen Tag auf einem Feld bei Eptingen – was sich das
schlaue und scheue Tier wohl dabei gedacht hat?Leserbild: Marianne Schmid, Eich

Reinecke Fuchs, überrascht

Regeln für Leserbriefe

Wir freuen uns über Ihre Leser-
briefe. Das sind die Spielregeln:
FassenSie sich kurz, Ihr Text darf
nichtmehr als 1900Zeichen um-
fassen und gerne auch knapper
sein. Sie helfen uns so, mög-
lichst vielen Meinungen eine
Plattform zu geben.

Wir behalten uns vor, Texte zu
kürzen oder nicht zu publizieren.
Grundsätzlich werdenAbonnen-
ten bei der Auswahl der Briefe
bevorzugt behandelt.

Im Sinne der Transparenz
bitten wir Sie, eine allfällige öf-
fentliche oder politische Funk-
tion anzugeben, falls sie einen
Bezug zu Ihrem Brief hat.

ANZEIGE

luzernerzeitung.ch

Wir spielen Ihnen
die Information zu,
damit Sie mit Ihrer
Argumentation
immer wieder
einen Volltreffer
landen.
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